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10288 Stück. Montag den 29ſten December, 1788. 


Fortſetzung. 
Verhaltungsregeln, ſonderlich fuͤr den 
Landmann, in Abſicht der Verkaͤltung 

und des Erfrierens. 2 


In diefer Abſicht giebt man alsdann dem 
tienten etliche Glaͤſer warmen Wein, 
worunter man etwas Zucker und Zimmt 


gethan, oder, wo man dieſes nicht hat, 
ein warmes Bier mit Zimmt und N 
oder auch mit ein wenig Pfeffer. Dafern 


aber der Patient harten Puls, oder hefti⸗ 
ges Kopfweh haben ſollte, ſo chat mas 
beſſer, wenn man Wein und Gewuͤrz weg⸗ 
laͤßt, und nur eine Tiſane von Hollunder⸗ 
bluͤten, oder auch von Saſſafras fleiffig 


trinken laßt, um die Ausduͤnſtung zu bes 


foͤrdern, und alle Kaͤlte aus den i 

Theilen und Gliedern zu Reiben. Etz 
ift der Vorſicht gemäß, wenn man, um 
uͤblen Folgen vorzubeugen, noch einige 
Tage alle Morgen einen gelinden Schweiß 
n Br ahwar⸗ 


abwarten, und daben eine gute Lebensord⸗ 
nung beobachten läft, bis die Kräfte wie⸗ 
der hergeſtellt ſind. Die Glieder kann 
man aber noch einige Zeit mit Kampfer⸗ 
geiſt, oder einem andern dergleichen 
Steinoͤle waſchen, um ſie zu ſtaͤrken und 
ſie in feines Leder einwickeln, damit die 
Kaͤlte nicht ſobald wieder einen neuen Ein⸗ 
druck in ſelbige mache. Wenn aber auf 
einen ausgeſtandenen erſten Grad des 
geln die Vorbauungsmittel vernachlaͤſ⸗ 
iget werden, und ein wirklicher Aufbruch 
der Haut und Geſchwuͤre in derſelben er⸗ 
folgen, fo heilet man fie mit Salben aus 
klein geſtoſſenen und gefrornen Ruͤben, 
welche mit Butter oder Oel uͤber dem 
Feuer zuſammengeſchmolzen werden. Um 
dieſe Geſchwuͤre zu reinigen, macht man 
aus Biekenholzaſche und Waſſer, ohne 
EL eine Lauge, vermiſcht dieſelbe mit 
o viel Mehl, daß ein Teig daraus wird, 


und ſchlaͤgt denſelben Teig viele Tage lang 
über, bis die Geſchwuͤre hinlaͤnglich ger 
reinigt ſind, worauf man ſie mit einem 
Zeige von gefäueten Erbſen zuheilet. Die 
Lapplaͤnder ſtecken ein gluͤhendes Eiſen in 


einen Kaͤſe, und ziehen es wieder heraus, 
da alsdann ein Oel heraustroͤpfelt, mit 
welchem ſie die Glieder ſchmieren, wovon 
ſie unglaublich geſchwinde heilen ſollen. 
Die heiß gemachten und aufgelegten Schei⸗ 
den von Käfe thun eben dieſelbigen Dienſte. 
Wenn die Geſchwuͤre auf ſolche Art gerei⸗ 
niget und geheilet ſind, ſo kann man ſie 
durch fleißiges Waſchen mit Kampfergeiſt, 
oder Brennſtein⸗Eſſenz, vor neuen Aufbruͤ⸗ 
chen bewahren. 

Wenn nach dem ausgeſtandenen zwey⸗ 
ten Grad des Froſtes die Kur mit kaltem 
Waſſer anfangs vernachläßiget, die Ent⸗ 
zuͤndung an den Theilen ſtark ift, und hef⸗ 
ige Fieber⸗Anfaͤlle dabey find, fo muß 


man eine Aderlaß vornehmen, und aͤuſſer⸗ 


lich den geſchwollenen und entzuͤndeten 

heilen den Dampf von Weineſſig fleißig 
geben, und ſie darauf in Wachsleinewand 
einwickeln laſſen; inwendig aber muß man 
kuͤhlende Mittel von Salpeter mit etwas 
Hollunderſaft gebrauchen und dabey einen 
Thee von Salbey, Scordienkraut, Wol⸗ 
ferley und Hollunderbluͤten fleißig trinken, 
hingegen alle hitzige Getraͤnke und alles 
Fleiſch vermeiden. Wo aber die Entzuͤn⸗ 
dung ſich nicht mehr zertheilen laͤßt, und 
eine Verſchwaͤrung erfolgen will, ſo muß 
man ſolche alsdann befoͤrdern, wozu ein 
einfacher Breyumſchlag, von Semmelkru⸗ 
me in Milch gekocht, ſchon hinlaͤnglich iſt, 
welchen man aber niemals zu heiß auflegen 
darf. Das Geſchwaͤr wird hierauf bey 


Zeiten geoͤfnet, hernach mit gelinden Di⸗ 


geſtivmitteln gereiniget, und mit balſami⸗ 
ſchen geheilet. 

Den dritten Grad des Froſtes anlan⸗ 
gend, ſo bleibet, wenn er einmal vernach⸗ 
läßiget iſt, nichts weiter uͤbrig, als die 
vom Brande ergriffenen und erſtorbenen 
Theile bey Zeiten abzuloͤſen. Da aber ein 
ſolcher Fall allezeit viel Einſicht und Ueber⸗ 
legung braucht, und niemand ſelbigen ohne 
Zuziehung eines geſchickten Arztes ausfuͤh⸗ 
ren muß, ſo iſt es unndͤthig, dieſer Heiz 
lungsart hier zu erwaͤhnen. 

Was endlich den vierten Grad des Fro⸗ 
ſtes betrift, der die Menſchen toͤdtet, ſo 
hoffen wir, daß es dem Endzweck dieſer 
Blaͤtter vollkommen entſpreche, wenn 
wir noch die noͤthigen Vorſchlaͤge und 
Mittel angeben, wie man erfrorne, und 
daher todt ſcheinende Menſchen wieder be⸗ 
leben koͤnne; da oft Arzt und Wundarzt 
zu weit entfernt ſind, als daß der Land⸗ 
mann ſie bald genug finden kann, der, voll 
alles natuͤrlichen Gefuͤhls fuͤr die ne 

ine 


feines Rebenmenſchen, erſchrocken da ſte⸗ 
het, und Rettung fir den armen Lebloſen 
ſuchet, und bange Thraͤnen vergießt, daß 
er fie nicht eilig genug finden kann. 

Zu der Wiederbelebung eines Erfrornen 
darf man die groͤßte Hoffnung haben; 
denn man hat erfrorne Perſonen wieder 
ins Leben gebracht, die ſchon verſchiedene 
Tage erfroren geweſen. Doch muß man 
die Huͤlfsmittel anhaltend und wenigſtens 
einige Stunden lang anwenden. 

Man bringt die Erfrornen vollends um, 
und uͤbergiebt ſie aus unwiſſender Men⸗ 
ſchenliebe und irriger Zaͤrtlichkeit dem ge⸗ 
wiſſen Tode, wenn man ſie ſogleich in 
warme Zimmer bringt, oder gar ans 
Feuer legt. Erfrorne Gartengewaͤchſe, 
See, Fleiſch und dergleichen bezeugen 
dies; ſie verfaulen, wenn man ſie alsbald 
in die Wärme bringt, und werden nur 


dadurch in etwas wieder brauchbar, daß 
man ſie in kaltes Waſſer legt, und den 
Froſt aus ihnen ziehen läßt. Selbſt auch 
alsdann, wenn die von Kälte erſtarrete 
Per ſon noch einige Zeichen des Lebens von 
ſich giebt, darf man ſie durchaus nicht ſo⸗ 
gleich in die Waͤrme bringen, ſondern ſie 


auf folgende Weiſe behandeln: 


Man bringe jeden Erfrornen, er fey: 


auch ſeit noch ſo vielen Tagen erfroren, 
wenn man nur keine deutliche Zeichen der 
Faͤulniß an ihm findet, ſogleich in einen 
kalten Raum; man mache alsbald ein 
Lager von ein paar Haͤnde hohem Schnee, 
kleide den erfrornen Koͤrper aus, oder 
ſchneide ihm vielmehr die Kleider vom Lei⸗ 
be, und lege den nackten Körper auf dies 


Schneelager, bedecke ihn auch wieder eben 


ſo hoch mit Schnee druͤcke aber denſelben 
ein wenig feſt an, und laſſe den Körper fo 
legen, bis ſich die Beweglichkeit der Glie⸗ 
der und die Wärme wieder einfindet. Hals 


und Kopf muͤſſen auch mit Schnee bedeckt 
werden, doch muß die Oefnung des Mun⸗ 
des und der Nafelöcher frey bleiben. Kopf 
und Hals koͤnnte wan auch bequem und 
mit Nutzen mit Schnee reiben; denn den 
ganzen Koͤrper damit zu reiben, kann nicht 
allenthalben ſo gleichguͤltig geſchehen, als 
die Bedeckung mit Schnee. Befindet ſich 
kein Haus in der Nähe, fo kann dies obi⸗ 
ge auch an einem Ort auf dem Felde ſelbſt 
geſchehen, der aber dem Winde und der 
Zugluft nicht zu ſehr ausgeſetzt ſeyn darf. 
Iſt aber kein Schnee zur Hand, ſo taucht 
man Bettuͤcher oder anderes leinenes Zeug, 
auch Pferdedecken, Saͤcke und dergleichen, 
in eiskaltes Waſſer, worunter man auch 
etwas zerſtoßenes Eis miſchen kann, und 
wickelt den Erfrornen in dieſe kalten und 
naſſen Decken. 

Man muß aber dieſes Bedecken mit 
Schnee, wenn er etwa ſchmilzt, oder mit 
durchnaͤßten Decken, wenn das Waſſer 
von ſeiner Kaͤlte verliert, immer erneuern, 
und ſo lange damit fortfahren, bis ſich 
die Waͤrme und die Beweglichkeit der 
Glieder aͤußert. Im Fall, wenn weder 
Schnee, noch hinreichend viele Tuͤcher zu 
haben ſeyn ſollten, kann man den entklei⸗ 
deten Erfrornen auch in einen Trog legen, 
und Eiswaſſer, doch ſo auf ihn gießen, 
daß es die Oefnung ſeines Mundes und 
Naſe nicht beruͤhre. Thauet der vom Froſt 
erſtarrte Koͤrper im kalten Waſſer auf, ſo 
legt ſich eine Eisrinde um ihn her an. 
Wenn nun dieſe Eisrinde anfaͤngt wieder 
zu zergehen, ſo muß man den Koͤrper wie⸗ 
der aus dem Waſſer nehmen, und ihn 
hernach mit Waſſer, daß nicht ſo gar kalt 
iſt, reiben, und dies Waſſer auch wohl 
mit etwas Wein oder Brantewein ver⸗ 
miſchen. Bor 
Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdote. 


l Anekdote. 

Der Schauſpieldichter Boiſy, deſſen 
theatraliſche Stucke in Paris vielen Bey⸗ 
fall gefunden hatten, war in ſo duͤrftige 
Urıftände gerathen, daß er den Tod fuͤrs 
einzige Rettungsmittel hielt, ſeinem Elende 
ein Ende zu machen, denn betteln konnt' 
er nicht! Auch ſeine Gattin und ſeinen 
einzigen Sohn wollt er nicht länger in eis 
ner Welt laſſen, die fo wenig Verdienſte 
zu ſchaͤtzen wußte. Er beſchloß, mit feiner 
ganzen Familie Hungers zu ſterben. Mit 
dieſem Vorſatz ſchloß er ſich in ſeine Woh⸗ 
nung ein, und erwartete mit Geduld ſei⸗ 

nen Befreier, den Tod. 

Viele ſeiner Bekannten, die ihn beſu⸗ 
chen wollten, kehrten wieder nach Hauſe 
zuruͤck, da fie die Thuͤre verſchloſſen fan⸗ 
den. Aber fein beſter Freund ***, der 
ſchon einigemal umſonſt bey ihm ange: 
klopft hatte, argwohnte vielleicht etwas 
von dem Entſchluß ſeines Freundes, worin 
ihn noch mehr ein Geräuſch beſtaͤrkte, das 


* 


er in der verſchloßnen Stube zu hören 
glaubte. Er ließ die Thuͤre aufbrechen. 
Welch ein Anblick! Boiſy und ſeine 
Gattin hatten ihre Haͤnde feſt in einander 
geſchloſſen, ihre Augen waren ſtarr auf 
einander geheftet. Das Kind hieng an 
den Knieen der Mutter, und ſchien um 
Nahrung zu flehen. 

Nach langen Bitten ihres Erretters ent: 
ſchloſſen ſie ſich endlich, ſeine Huͤlfe anzu⸗ 
nehmen, und nur das Jammern ihres 
verſchmachtenden Kindes ſöhnte ſie wieder 
gaͤnzlich mit dem Leben aus. Sie brauch⸗ 
ten lange Zeit, ſich wieder zu erholen, und 
ihr Freund that alles, ihnen ihren duͤrfti⸗ 
gen Zuſtand erträglich zu machen. Noch 
demſelben Tag erfuhr dies die Marquiſe 
von Pompadour, und der ungluͤckli⸗ 
che Dichter erhielt von ihr 100 Louisd'or, 
eine anſehnliche Bedienung, die eben erle⸗ 
digt worden war, und ein Jahrgehalt fuͤr 
ſeine Gattin und Kind, wann ſie ihn uͤber⸗ 
leben ſollten. 


22 wechſel⸗Cours. Königsberg, den 25. — 1788. 

Amſterdam 41 Tage 1 L. vis 308 gr. 
— Jar 306 ıf2 gr. 

Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 5 138 gr. 
n Kr . , . 137 7½ gt. 


— 


Elbingſche Speicher-Getreide-Preiſe bey Laſt. 


Weizen weiſſe Poln. — 130 Pfd. 315 bis 310 Fl. 
dito, hochbunte dito. — 128 — 3080 !fſß‚́Vc 
dito. bunte Thornſche — — — 298 — 280 

Roggen reine Poln. — — — — — 
dito. Werder und Pöcfe 120 — 1758 — — 

Gerſt 15 — 165 — — 

Haber — nung 110 — 


. 


* elbingiſche Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der heſtgen 
Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


